
festsetzt. D a s  löffelweise Aufgießen ist deshalb n ö tig , weil m an m it dem Löffel 
stets Futterm ischung und T alg  vereint fassen kann. W ollte m an mit einem
größeren B ehälter gießen, so läu ft erst der T a lg  ab und die Futterm ischung 
bleibt a ls  S a tz  zurück.

I n  der S ta d t  nim m t m an am praktischsten billige Christbäume, welche man 
irgend wo befestigt oder eingräbt.

W o es dagegen die Lokalität e rlau b t, werden solche B äum e sehr praktisch 
zu einem H albkreis dicht vereint und in demselben noch ein gewöhnlicher F u tte r ­
platz angelegt. Aber auch die kleinsten Bäum chen oder n u r  einzelne Zweige, 
an einem Pfosten, Fensterbrett pp. befestigt, werden rasch und gern angenommen. 
Auch können unbeschadet der P flanzen  lebende N adelhölzer a ls  Futterbäum e be­
nutzt werden. W in d , Regen, G la tte is  kann diesen Futtereinrichtungen durchaus 
keinen Nachteil bringen und nach starkem Schneefall genügt einfaches Anklopfen 
der B äum e oder Zweige, das F u tte r  wieder frei zu stellen.

J e  nachdem das F u tte r  abgenommen w ird, tr itt , wie vorstehend beschrieben, 
E rneuerung desselben ein. Nach meiner E rfah ru n g , je nach S tren g e  des W in ters , 
alle 2 — 5 Wochen.

Diese F ü tte ru n g sa r t ist, abgesehen von ihrer Einfachheit, auch an s sanitären 
Rücksichten gegen unsere Schützlinge allen anderen vorzuziehen. D a s  F e tt schützt 
alle Futterstoffe gegen Feuchtwerden und Verderben und ist selbst a ls  W ärm e 
erzeugende S ubstanz  den Vögeln besonders zuträglich. Diese Futterbänm e 
werden von allen V ögeln, Insekten- wie Körnerfressern, angenom m en, von der 
Amsel b is  zum Goldhähnchen herab.

I n  dem strengen W inter 1 8 9 4 — 95 stellten sich bei einer solchen F u tte r ­
anlage inm itten der S ta d t  Kassel auch zurückgebliebene S ta a r e ,  sowie ausge­
sprochene W aldvögel, a ls  Kirschkernbeißer, Rotkehlchen, Tannenm eisen und S in g ­
drosseln ein.

Abgesehen von der praktischen S e ite  dieser F u tter-B äum e oder -Zweige ge­
w ähren solche m it allerhand Vögeln belebt auch einen höchst anziehenden und 
interessanten Anblick.

4  H a n s  F r e i h e r r  v o n  Be r l e ps c h ,  Meine Winterfütterung der Vögel.

Einiges über den Saraul-Käher.
Von D r. Cur t  Floericke.

(Mit Buntbild.)
N irgends findet m an eigenartigere T ierform en a ls  in der W üste. D ie s  gilt 

insbesondere auch fü r die Vogelwelt. S o  wenige Vogelformen auch a ls  ständige 
B ew ohner der eigentlichen Wüste au ftre ten , so charakteristisch find dieselben in 
ih rer ganzen Erscheinung, in  so hoher und interessanter Weise sind sie ihrer eigen-
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artigen Um gebung angepaßt und zu dem fü r sie doppelt erschwerten Kampfe um s 
D asein  ausgerüstet. D urch K ö n i g s  w ahrhaft klassische Forschungen in A lgier 
und T u n is  sind die W üstenvögel neuerdings in  den V orderg rund  des ornitholo- 
gischen In te resses gerückt worden. Ic h  habe ihnen deshalb bei m einer Forschungs­
reise nach Z entra lasien  ebenfalls eine erhöhte Aufmerksamkeit zugew andt, habe viel 
Z eit auf ihre eingehende Beobachtung verwendet, und wahrlich, ich sollte es nicht 
bereuen. D er eigentümlichste und anziehendste aber von all den gefiederten 
W üstenbew ohnern, m it denen ich im V erlaufe m einer Reise näher bekannt wurde, 
w ar der 1822  durch E versm ann  in  der S andw üste  K hsil-K um  entdeckte S a x a u l-  
H äher ( k o ä o e s s  k n n c k M  FVse?r.), über den in  den deutschen ornithologischen 
Zeitschriften bisher n u r  wenig bekannt geworden ist, da seine besten Beobachter 
in  russischer Sprache schrieben. D e r in deutscher S prache  veröffentlichte vortreff­
liche Aufsatz B o g d a n o w s  (C aban is, J o u r n a l  f. O rn itho log ie, 1 8 7 7 , x . 8 1 — 90) 
läß t in der Naturgeschichte des V ogels noch viele Lücken, und deshalb sind den 
Lesern der „M onatssch rift"  vielleicht einige M itte ilungen  über den sonderbaren 
Gesellen nicht unwillkommen, den ihnen G o e r i n g s  M eisterhand auf der bei­
liegenden T afe l bildlich vorführt.

D a s  tiefste I n n e re  der trostlosen S andw üsten  ist die wahre H eim at des 
S a x a u lh ä h e rs , der, wie schon sein N am e besagt, in seinem Vorkommen streng an 
d as  des fü r jene Gegenden so charakteristischen S axaulstrauches gebunden ist 
Vom  Kaspisee b is  zum Aralsee und A m u -D arja  dehnen sich diese fürchterlichen 
S andw üsten  a u s , die trotz aller ih rer G efahren und Schrecknisse die russischen 
T ruppen  doch nicht abhielten, in verhältn ism äßig  kurzer Z e it und .un ter ver­
hä ltn ism äß ig  geringen V erlusten dieses ganze ungeheuere Ländergebiet nebst seinen 
verwegenen turkmenischen und kirgisischen B ew ohnern dem Z epter des Z aren  zu 
unterw erfen. I c h  betrat diesen Länderstrich im  F rü h lin g , der selbst diesen öden 
Gegenden einen Hauch w ehm utsvoller Schönheit zu verleihen im stände ist. 
S o w eit das Auge reicht, w ird es geblendet durch die leuchtend gelbweiße Farbe 
der nackten S an d h ü g e l, durch das reine B la u  des wolkenlosen H im m els, durch 
das glitzernde W eiß der salzhaltigen Einsenkungen und durch die unbarm herzig 
und unverhüllt herniederstrahlende S o n n en g lu t. S e lb s t der W indhauch, der gegen 
Abend über die Landschaft fegt, b ring t keine Erfrischung, sondern jag t n u r  die 
losen Sandkörnchen vor sich her, die u n s  prickelnd in s  Gesicht schlagen und an 
den scharfen K anten  der D ünenhügel in solchen M assen em porwirbeln, daß es 
aussieht, a ls  ob dieselben rauchten. W ie ein gewaltiges M eer erscheint diese 
eigenartige Landschaft, wenn w ir zur besseren Überschau einen der vielen steilen 
S an d h ü g e l erklimmen, wie ein M eer, das durch ein Z auberw ort in wild erregtem, 
stnrmgepeitschtem, wogendnrchwühltem Zustande zum plötzlichen E rsta rren  gebracht
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wurde. D ie in frischerem G rü n  Prangenden Saxaulsträucher aber, deren sperrige, 
a ls  gesuchtes B rennm aterial verw ertbare W urzeln  überall aus dem toten S a n d e  
hervorstehen, und die riesenhaften prachtvollen wilden H yacinthen verleihen im 
V erein m it allerlei kleineren hübsch blühenden K räu te rn  und verschiedenen Helo- 
phyten dem eintönigen Landschaftsbilde fü r jetzt einen milderen und freundlicheren 
C harakter, benehmen ihm zum guten Teile die schaurige Ö de, die trostlose V er­
lassenheit, welche u n s  so bänglich an s  Herz greift, wenn w ir in  der alle P flanzen  
gleichmäßig gelb brennenden G lu t des Hochsommers diese eigenartige W ild n is  
durchziehen. Auch das Tierleben erscheint im F rüh linge  ein weit regeres und 
hat dem losen S a n d e  allenthalben seine leicht kenntlichen S p u re n  aufgedrückt. 
Verschiedene A rten P illendreher gehen eifrig ihrer Beschäftigung nach, unzählige 
Lacertiden huschen hin und her, wie denn überhaupt die R eptilien  hier unter 
allen T ierform en das Übergewicht erhalten haben, und die flinken Gazellen eilen 
in flüchtigen R udeln nach den wenigen grasbewachsenen S te llen , während der hoch­
läufige und langlöffelige I^6pu8 sich un ter den überhängenden Zweigen
des S a x a u l zu behaglicher M ittag sru h e  niederdrückt. N u r  wenige Vögel ver' 
mögen sich in dieser völlig wasserleeren Einöde zu behaupten, aber diese wenigen 
gehören fast sämtlich seltenen und hochinteressanten A rten an. Z u  ihnen gehört 
auch unser ? 0 ckoo6 8 .

F rü h e r hielt man den V erbreitungsbezirk unseres V ogels für einen räu m ­
lich sehr beschränkten. Schon B o g d a n o w  weist ausführlich die Unrichtigkeit 
dieser Anschauung nach und spricht bereits die V erm utung a u s , daß der S a x a u l-  
Häher anscheinend seinen V erbreitungsbezirk nach Westen hin auszudehnen be­
m üht sei. D er U m stand, daß ich den S axau lhäher vereinzelt bereits bei 
M u lla -K a ra , nu r wenige M eilen landeinw ärts  vom O stufer des Kaspischen 
M e e re s , an traf, spricht sehr fü r die Richtigkeit dieser V erm utung. Ü brigens 
läß t sich nicht verkennen, daß der S ax au lh äh er in der W ah l seiner B rutplätze 
eine große Unstetigkeit zeigt, denn er tr it t  bisweilen in Gegenden, denen er vor­
her fast oder gänzlich fehlte, m it einem M a le  zahlreich auf und verschwindet 
umgekehrt ebenso plötzlich und ohne einen erkennbaren G ru n d  a u s  Landstrichen, 
in denen er vorher regelmäßig brütete. N äher bekannt wurde ich m it dem mich 
in so hohem G rade fesselnden Vogel erst in der furchtbaren Sandw üste  zwischen 
der O ase M erw  und dem A m u -D a rja , wo ich mehrere Tage auf der einsamen 
M ilitä rsta tion  Nepetek verweilte. H ier w ar der ? 0 ä o o 68 k u n ä e r i  gar nicht 
selten und hatte zugleich in der Person des H r. S a r o  einen aufmerksamen und 
kenntnisreichen Beobachter gefunden. Ic h  spreche H r. S a r o  auch an dieser S te lle  
meinen herzlichsten D ank a u s  fü r die liebenswürdige U nterstützung, welche er 
m ir bei meinen Forschungen angedeihen ließ.
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Ic h  w ar eigens des S a x a u lh ü h e rs  wegen nach Repetek gekommen, und 
hatte m ir fest vorgenom m en, diesen P latz  nicht zu verlassen, ohne den Vogel 
aufgefunden zu haben. Auf der ersten Exkursion bekamen w ir zwar die nied­
liche 8 e o t o e 6 r 6 8  W üstenratten  und Nachteidechsen, aber keine
k o ä o 6 6 8 . Doch schon am zweiten T age sollte mein sehnlicher Wunsch in  E r ­
füllung gehen. I n  aller M orgenfrühe eilten w ir hoffnungsfreudig h in a u s , H r. 
S a r o ,  mein P rä p a ra to r  M ö s c h le r  und ich. A nfangs bildeten w ir in Abständen 
von je 1 00  Schritten  eine regelrechte Schützenlinie. D a n n  aber stöberte H r. 
M ö s c h le r  ein Pärchen Haubenlerchen (O ^lsi-L t^ auf und ging ihm
seitw ärts abbiegend nach und H r. S a r o  erspähte e inen 'W üstenhasen , den er 
nach der anderen S e ite  hin verfolgte. S o  sah ich mich bald ganz allein in 
dieser großartigen W üstenei, denn schon nach kurzer Z eit w aren die G efährten 
hinter den vielen S an d h ü g e ln  meinen Blicken gänzlich entschwunden. Z uerst 
lauschte ich dem herrlichen volltönenden Gesang der B aum nachtigall ( ^ 6 ä o n  
tÄinillHi'18)) und dann ging ich einem Schw arm  G raum eisen (?ÄNU8 6iQ6i'6U8) 
nach. D a  auf einmal fä llt m ein Blick zufällig auf die scharfe K ante der hohen 
Dünenkette zur Rechten, und hier sehe ich zu meinem freudigen Erschrecken einen 
etwa amselgroßen V ogel auf dem S a n d e  sitzen, welcher in d ie s e r  Um gebung 
n u r  der S ax au lh äh er sein konnte. Glücklicherweise erlaubte hier das zerrissene 
T e rra in  ein behutsam es Anschleichen. A ls  ich auf 5 0  S chritte  heran w ar, 
brachte ich den Krimstecher an s  Auge und fand meine V erm utung bestätigt. D er 
V ogel erinnerte in seiner H a ltu n g  lebhaft an einen auf der E rde hockenden 
Eichelhäher und machte m it seinen tief eingebogenen Kniegelenken eine ziemlich 
plumpe F ig u r . Nachdem ich m ir die n k d  HV18 ziemlich lange angeschaut hatte, 
ohne daß sich dieselbe auch n u r  gerührt hätte, gab ich F euer und sah den H äher 
sich überschlagend den H ang herunter kollern. Gleich darau f hielt ich m it u n ­
aussprechlichem Entzücken meinen ersten ?ocko668 in den H änden. S o  p räg t 
sich jede erste Begegnung m it einem lange vergebens gesuchten Vogel Lief in der 
E rin n eru n g  des O rn itho logen  ein! Beim  W eitergehen vernahm  ich ein metallisches, 
überraschend lau tes S ch w irren : „ T ü r r r ,  tü r r r ,  tü r r r " .  W ährend ich noch über­
legte, ob diese S tim m e wohl Wem ? o ä 0 6 6 8  angehören könne, kam auch schon der 
begehrte Vogel un ter einem Saxaulstrauche hervor und lief spornstreichs nach 
dem nächsten saxaulbewachsenen S a n d h ü g e l hinüber. W ie ganz a n d e rs , wie 
schneidig, e legant, ich möchte sagen rassig w ar diesm al seine Erscheinung. I n  
der Überraschung fehlte ich, wie denn überhaupt ein sehr sicherer Schütze dazu 
gehört, einen laufenden S a x a u lh ä h e r im S axau lgestrüpp  zu treffen. D e r  Vogel 
flog auf den Schuß  hin auf und verschwand gleich darau f hinter der nächsten 
Dünenkette. Ärgerlich eilte ich ihm  nach. Aber inzwischen w ar die S o n n e  schon
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hoher heraufgestiegen, und ihre glühenden S tra h le n  machten sich bei dem schnellen 
M arsch Hügelauf hügelab in  dem losen Flugsande immer unangenehmer bemerkbar. 
I c h  w ar wohl schon über eine M eile weit in die S andw üste  vorgedrungen, und 
noch immer ließ sich kein neuer k o ä o o e s  blicken. B ei meiner Rückkehr nach der 
S ta t io n  la s  ich am Therm om eter 5 6 o 0 .  ab ; der S a n d  w ar so heiß geworden, 
daß es unmöglich w ar, sich zum A usruhen  auf demselben niederzulassen und die 
Läufe des G ew ehres glühten derm aßen, daß m an dieselben nicht anfassen konnte; 
am Abend waren H ände und Arme ganz m it Hitzbläschen bedeckt. D e r Schweiß 
ra n n  in  S trö m en  von der S t i r n  und erschwerte m ir arm en B rillen träger das 
S ehen  nicht wenig, und der mich entsetzlich quälende, H a ls  und G aum en a u s ­
dörrende D u rs t wurde imm er unerträglicher. Aber wenigstens e in e n  alten 
?ockoo68 wollte ich heute doch noch haben. Und endlich wurde meine A usdauer 
doch noch belohnt. W ieder hörte ich das metallische S ch w irren , wieder sah ich 
den farbenduftigen N enner von einem S trauche zum anderen rennen , aber dies­
m al fehlte ich nicht. Entzückt hob ich meine kostbare Beute auf und erkannte 
diesm al ein altes Exem plar m it dem schönen schwarzen Kehlfleck. O  über diese 
trotz aller S tra p az en  köstlichen M in u ten  ornithologischen Hochgefühls!

Nicht n u r durch die Beschaffenheit seiner W ohnplätze, sondern namentlich 
auch durch die große Schelle des U o äo o 6 8  wird dessen Beobachtung sehr erschwert. 
E r  gehört zweifelsohne zu den vorsichtigsten, mißtrauischsten und flüchtigsten 
W üstenvögeln, und namentlich den alten Exem plaren ist kaum beizukommen. F ü r  
gewöhnlich treibt der Vogel zwischen den sperrigen W urzeln  und un ter den 
überhängenden Zweigen des S a x a u l sein einsames Wesen und ist hier vor beob­
achtenden Blicken ziemlich sicher. W ill er zu einem anderen Saxaulstrauch h in­
über wechseln, so durchläuft er den gewöhnlich n u r  kurzen Zwischenraum in  ge­
duckter, fasanenartiger S te llu n g  und m it größter Geschwindigkeit. Überhaupt 
sucht er so lange a ls  möglich im Laufen sein H eil und ist n u r schwer zum A uf­
stehen zu bringen; doch thu t er dies nach meinen E rfah rungen  leicht nach einem 
Fehlschüsse, wo m an ihn dann öfters m it dem zweiten Laufe noch herunter holen 
kann, da er im F luge viel leichter zu schießen ist wie im Laufen. H ö rt 
er von weitem etw as Verdächtiges sich nahen, so schwingt er sich auf den G ipfel 
des S axau lstranches, um von hier einen besseren Überblick zu gewinnen und fü r 
kurze Z eit sichernde Umschau zu h a lten , und dies ist der beste Augenblick, ihn 
herab zu schießen, falls  m an schon nahe genug dazu heran ist. Z um  A usruhen setzt 
sich der L aufhäher nicht gern auf die Zweige oder Spitzen der Saxaulsträucher, 
sondern fast ausschließlich auf deren au s  den B oden herausgebogene W urzeln , 
auf denen er auch zu nächtigen scheint. D ie V ögel, welche überhaupt sehr zähe 
an der einmal fü r das Brutgeschüft erw ählten Örtlichkeit festhalten, haben in
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dieser Beziehung ihre ganz bestimmten Lieblingsplätze, so daß m an sie nach A u s­
kundschaftung derselben durch geschickt angebrachte Schlingen oder Leim ruten mit 
ziemlicher Sicherheit fangen kann. Vom  reinen F lugsande entfernt sich der Vogel 
n u r selten. N u r  ausnahm sw eise besucht er die salzhaltigen S te lle n  oder sucht 
bei den K irg isen-Kibitken und an grasbeflogenen Plätzen einm al nach K äfern, 
um  stets so bald a ls  möglich wieder zum S an d h ü g e l und Saxanlstrauch  zurück­
zukehren. H a t er schon von weitem die A nnäherung einer wirklichen oder ver­
meintlichen. G efahr erspäht, so macht er sich m it Hülfe seiner hurtigen Beine 
ganz still und heimlich zu F u ß  a u s  dem S ta u b e  und ist gewöhnlich längst in 
S icherheit, wenn m an an dem Saxaulstrauche an lang t, auf welchem m an ihn von 
weitem sitzen sah.

W ie wir schon gesehen haben , ist der S a x a u lh ä h e r in erster Linie Läufer, 
w orauf schon die hohen und doch so kräftigen Beine hinweisen. Diese E igen­
schaft macht in  ihren  Konsequenzen den Vogel erst zu dem , w as er ist, giebt 
ihm seine systematische S onderste llung  und unterscheidet ihn  in  so ausfälliger und 
tiefgehender Weise von den ihm sonst nahe verw andten O ^ r r u l u Z - A r t e n .  B ei 
hurtigem  Laufe 'w ird der K örper lang gereckt, ebenso wie der Schw anz wagerecht 
getragen und der sehr dehnbare H a ls  gerade nach vorn vorgestreckt und bisweilen 
auch m it halb gelüfteten F lüge ln  nachgeholfen. D ie  einzelnen S chritte  sind sehr 
groß und folgen unglaublich schnell aufeinander. D e r Vogel erinnert dann sehr 
an einen Fasan  und weiß wie dieser jede Deckung des T e r ra in s  klüglich zu be­
nutzen, auch auf die schnellste Weise einen S a n d h ü g e l oder Saxanlstrauch zwischen 
sich und seinen V erfolger zu bringen und sich dadurch bald dessen Blicken zu 
entziehen. Kommt der ? o ä o o 6 8  dabei in eine tiefe Bodenversenkung, so duckt 
er sich manchmal auch in dieser und ist dann wie vom Erdboden verschwunden, 
da ihn die sanften F arb en  seines G efieders nicht leicht verraten. An den im 
S a n d e  abgedrückten und im übrigen ganz krähenartigen Fußspuren  sieht m an 
deutlich, wie ungeheuerlich die gemachten S ch ritte  im V erh ä ltn is  zu der G röße 
des V ogels sind. Ebenso hurtig  wie der L auf ist, so au sdauernd  ist er auch. 
E in  Mensch kann garnicht d a ran  denken, im L aufen m it dem S ax au lh äh er 
S c h ritt zu h a lte n , am allerwenigsten auf dem losen , sandigen nnd hügeligen 
B oden, auf welchem sich der Vogel gewöhnlich herum treibt. B e i ihm geht es 
bergauf und bergab eben so schnell und stetig wie auf ebener Erde. Geflügelte 
Stücke habe ich n iem als einholen können. B ei ruhigem  L au fe , wenn sich der 
Vogel völlig unbeobachtet w ä h n t, hält er sich nicht so geduckt, sondern schreitet 
kürzeren S ch ritte s  mehr aufrecht e inher, wobei der H a ls  schief nach oben gereckt 
und der Schw anz emporgestelzt w ird. W enn der I>oäo668  auf der Spitze 
eines S trau ch es  sitzt, t rä g t er sich aufrecht und macht sich schlank, wodurch er

2
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von weitem einem W ürger ähnlich sieht. D e r F lu g  ist jäh , heftig und schnell, 
aber keiner eleganter Schwenkungen fäh ig , bogig nnd ruckweise, wie der der 
Spechte. S o b a ld  der H äher in  seinem Flugbogen wieder au fw ärts  steigt, wird der 
Schw anz fü r einen M om ent gefächert, wobei auch die schwarzweiße F a rb e  der 
F lü g e l sehr hübsch und charakteristisch zur G eltung  kommt und der M e ta ll­
schimmer der schwarzen Federn  in der S o n n en g lu t förmlich aufleuchtet. S o  ist 
der F lu g  aber n u r, wenn es über größere Strecken fort geht, w as bei dem so 
lebhaften N atu re ll des L aufhähers allerdings sehr häufig vorkommt. S e ine  
F ig u r  erinnert dann sehr lebhaft an die eines W iedehopfes. F liegt der H äher 
n u r  von einem Saxanlstrauch  zum anderen, so läß t er sich zunächst fast senkrecht 
herabfallen, eilt dann ganz niedrig über den B oden dahin und schwingt sich erst 
u nm itte lbar vor seinem Z iele wieder steil in die Höhe. Ähnlich verfährt er, 
wenn er von seiner W arte  herab kommt, um  wieder zur N ahrungssuche auf dem 
B oden einzufallen; auch dann fliegt er erst eine W eile dicht über der Erde hin, 
selbst wenn er einen Umweg machen m üßte, eigens um dieser seiner G ew ohnheit 
zu huldigen.

D ie gewöhnliche S tim m e des L aufhähers ist das schon erw ähnte, auf­
fallend laute, metallisch schwirrende „ T ü r r r ,  tü r r r ,  tü r r r " .  Diese Töne sind fin­
den Vogel sehr charakteristisch, lassen sich m it keinen anderen Lauten a u s  der 
Bogelw elt verwechseln und vergessen sich nicht wieder, wenn m an sie einm al ge­
hört hat. S ie  ähneln entfernt dem leiseren und anhaltenderen Schw irren  der 
Rohrsänger, weit mehr aber den Tönen, welche die russischen Polizisten m it ihren 
S ignalpfeifen  hervorzubringen pflegen. D e r scharfe Lockruf klingt wie „Glick, 
glick, glück." durchaus spechtartig. I n  der Angst oder in ärgerlicher E rregung  
läß t der Vogel außerdem noch dumpf gacksende L aut vernehmen. Über einen 
eigentlichen Gesang verfügt er nicht, sondern der erwähnte schwirrende hohe 
T rille r  vertritt dessen S te lle . S e h r  ausgebildet ist bei dem S ax au lh äh er die 
Gebärdensprache. W a s  dem W iedehopf beim Gebärdenspiel der Schopf, das ist 
ihm der Schw anz, den er bei der geringsten E rregung  im Sitzen und Laufen 
wie Fliegen mehr oder weniger fächert, auch wohl ausdrucksvoll auf- und nieder-, 
wie seitw ärts schnellt. .

I n  geistiger Hinsicht sind neben der mißtrauischen Vorsicht eine gewisse 
Unstetigkeit und eine unverkennbare Ranfsucht die hervorstechendsten Eigenschaften 
des S a x a u lh ä h ers . Nicht n u r  wird jedesm al, sobald zwei Laufhäher gleichen 
Geschlechts sich begegnen, ein mehr oder m inder ernsthaftes T u rn ie r  ausgefochten, 
sondern auch jeder andere größere oder kleinere Vogel, welcher das B ru trev ier 
eines ? o ä o 6 6 8  b e tr itt, w ird sofort m it Nachdruck und E rb itte rung  angegriffen 
und gewöhnlich bald in die F lucht geschlagen. J a ,  der starke Gesell schämt sich
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nicht, recht gehässig die harm losen Haubenlerchen und Steinschmätzer zu verfolgen, 
welch' erstere sich übrigens auch ganz kräftig zu wehren wissen. M a n  wird dem 
L aufhäher wahrscheinlich nicht Unrecht th u n , wenn m an ihn auch a ls  Nester­
plünderer bezeichnet, denn seinem ganzen N a tu re ll nach wird er kaum der V er­
suchung zu widerstehen verm ögen, wenn er bei seinen S tre ifereien  ein zwischen 
die W urzeln  des S a x a u l eingebautes L ^ x l o o l u -  oder 6 ta l6 r 1 tu - N e s t  findet. 
D ie  vielen zerstörten Gelege dieser Vögel, welche ich dort sah, entfallen sicherlich 
zum T eil m it auf sein K onto. D ie  dem Vogel eigene Unstetigkeit treibt ihn  den 
ganzen T ag  über rastlos und unruh ig  in seinem Reviere hin und her, läß t ihn 
bald m it diesem, bald m it jenem N achbar einen S t r a u ß  ausfechten und n u r 
w ährend der heißesten M ittag ss tunden  ein wenig zur R uhe  kommen. Ü brigens 
ist er sonst ein ausgesprochener S ta n d v o g e l, der auch im W inter seine H eim at 
nicht verläßt. E r  m uß ein sehr w etterharter Gesell sein, da er im S o m m er der 
sengenden Gluthitze und im W in te r den fürchterlichen Schneestürm en seiner 
H eim at m it gleichem E rfolge Trotz zu bieten und das W asser fast gänzlich zu 
entbehren vermag.

Z u r  Balzzeit, die in  die zweite H älfte des F e b ru a r fällt, gebärdet sich der 
U o ä o o s s  ganz toll und vergißt dann völlig die ihm sonst eigene Vorsicht. E s 
sind im m er mehrere un ter einander in fortw ährender Fehde liegende M ännchen 
hinter einem Weibchen her, wie überhaupt bei dieser A rt das männliche Geschlecht 
sehr zu überwiegen scheint. Auch der Laufhäher hat ein eigenes Balzspiel. D a s  
oder die M ännchen sitzen auf einer hervorstehenden W urzel des S a x a u l  und 
rufen a u s  vollem Halse ihr „ T ü r r ,  t ü r r ,  tü r r ."  D a n n  erhebt sich einer, von 
Heller Liebesbegeisterung erfaßt und steigt fast senkrecht einige M eter hoch in  die 
früh lingsw arm e L uft empor, vollführt unter den tollsten K apriolen und m it weit 
ausgefächertem Schw änze einen verzückten Taum elflug und fällt endlich m it einer 
artigen  Schwenkung wieder auf seinem Platze ein , um  n u n  zuzusehen, wie sein 
N ebenbuhler dasselbe S p ie l noch gefälliger vorzuführen sich bemüht. D a s  G e­
fieder d es. V ogels ist um  diese Z eit von außerordentlicher Schönheit in T on  und 
F a rb e , wie von zartem D ufte überhaucht, und das seine Fluggaukeleien auf­
führende verliebte M ännchen gewährt deshalb einen sehr anm utigen Anblick. 
H a t d a s  Weibchen endlich seine^W ahl getroffen, so giebt es bei der A bgrenzung 
der Nistplätze wieder neue und oft recht erbitterte Kämpfe. D ie Nistbezirke 
der einzelnen P a a re  sind sehr g ro ß , denn es gehört schon ein ziemliches Stück 
der öden Wüste d azu , um ein Pärchen dieser ziemlich großen und so regsamen 
Vögel samt ihrer zahlreichen Nachkommenschaft zu ernähren. I m  Gegensatze zu 
anderen W üstenvögeln ist die V erm ehrung des L aufhähers eine sehr starke. 
Nach den jahrelangen und sehr genauen Beobachtungen des H errn  S a r o  macht
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er jährlich regelmäßig 3 B ru ten , A nfang M ä rz , A nfang M a i und A nfang J u l i .  
E s  stimmt dies auch m it meinen eigenen W ahrnehm ungen überein. Jedes G e­
lege zählt 4 — 5 Eier. D ie Ju n g e n  werden früh selbständig und werden von 
den A lten nicht mehr im Reviere geduldet, sobald die Ju n g e n  der nächstfolgenden 
B ru t  ausgeschlüpft sind. D a s  ziemlich große Nest steht natürlich im S a x a u l, 
etwa in M eterhöhe über dem Boden in einem möglichst dichtem S trauche. E s  
ist in der Hauptsache au s  dürrem  Reisig erbaut und inwendig m it Kameelwolle 
oder Baum w olle ausgelegt. Nach A rt der Elsternester ist es oben überw ölbt 
und überhaupt bis au f einen E ingang geschlossen. Diese offene S e ite  ist regel­
mäßig die gen Westen gelegene.

D ie N ah ru n g  unseres H ähers ist je nach der Ja h re sze it eine sehr ver­
schiedenartige. Zw ei von m ir erlegte Stücke hatten den. ganzen Kropf voll
R aupen. I m  F rüh jah re  machen wohl K äferlarven den Hauptbestandteil des 
Speisezettels aus. V on den ausgewachsenen und an seinen S ta n d o rte n  so über­
a u s  zahlreich auftretenden O1np8 dagegen scheint er nicht viel zu halten. Die 
J u n g e n  werden wohl fast ausschließlich m it animalischer Kost aufgefüttert. Nach
den K äferlarven bohrt der Vogel m it seinem Schnabel in dem S a n d  zwischen den
S ax au lw u rze ln  herum. D adurch sind seine borstigen Nasenlochfedern im Laufe 
der Z eit in ähnlicher Weise angegriffen worden, wie bei der S aa tk rähe . Aber
w ährend sie bei dieser durch die fortwährende B erü h ru n g  m it feuchter Erde zu 
faulen anfangen und schließlich ausfallen , kommen sie beim S ax au lh äh er n u r  in 
trockenen, von der S o n n e  durchglühten, scharfkörnigen S a n d  und werden, dadurch 
zu tischmesserartigeu G ebilden umgewandelt, welche vorzüglich dazu geeignet sind, 
die Nasenlöcher vor hineinfallenden Sandkörnchen zu schützen. B o g d a n o w  
nennt dies bezeichnend „ein eklatantes Beispiel der Anpassung des O rg a n ism u s , 
welche Anpassung durch die B edingungen der W üste hervorgerufen ist." W enn 
die Ja h re sz e it weiter vorschreitet, wird der Vogel zum V egetarianer. S o b a ld  der 
S a m e n  des S a x a u l zu reifen beginnt, näh rt er sich in der Hauptsache n u r  noch 
von diesem, daneben auch die S äm ereien  aller möglichen anderen W üstenpflanzen 
naschend.

V on einem besonderen Nutzen oder Schaden des S axau lvogels kann in 
seiner öden und menschenleeren H eim at kaum die Rede sein. Jed en fa lls  ist sein 
ästhetischer W ert fü r dieselbe in den Augen des E u ropäers und selbst der einge­
borenen J ä g e r  kein geringer, denn er versteht die furchtbaren S andw üsten  T ra n s -  
kaspieus in einer so wohlthuenden Weise zu beleben wie kaum ein anderer Vogel. 
Überdies ist sein Fleisch sehr wohlschmeckend. M it  dem Feuergewehre stellt ihm 
wohl n u r  der N aturforscher zu wissenschaftlichen Zwecken nach. Dagegen hat er 
in der T ierw elt der Feinde übergenug. D en räuberischen R eptilien  der W üste

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Einiges über den Saxaul-Häher. 13

wie dem Fuchs fallen sicherlich viele B ru ten  zum O p fe r und von den alten 
Vögeln mögen die R aubvögel, wie die Füchse und Schakale, so manchen ergattern. 
E s  gehören schon die scharfen S in n e  des U ockoess dazu, um  all diesem R a u b ­
zeug zu entgehen und den Bestand der A rt zu erhalten.

D e r  frühere S ta tio n sv o rs teh er v o n  R e p e te k  hat an ihren Lieblingssitzen 
m it Schlingen gefangene S a p a u lh ä h e r lange Z eit in der Gefangenschaft gehalten. 
Bezüglich der N ah ru n g  w aren dieselben anspruchslos, zeigten sich a ls  durchaus 
om nivor und nahm en auch die verschiedenartigsten menschlichen Speisen  gerne an. 
S ie  wurden in  kurzer Z eit überraschend zahm und ihrem  F u tte rh e rrn  gegenüber 
anhänglich und entfalten besonders dann all ihre drolligen und liebensw ürdigen 
Eigenschaften, wenn m an sie m it beschnittenen F lü g e ln  frei in H a u s , Hof und 
G a rte n  herum  laufen läß t. M it  D ohlen , E lstern und Alpenkrähen haben sie 
leidenschaftliche Diebsgelüste gemeinsam und zeigen ebenso wie die genannten 
Vögel eine große Vorliebe fü r glänzende Gegenstände. H atte  ein UockoeeL etw as 
derartiges erbeutet, so brachte er es heimlich in einem sicheren Versteck un ter und 
suchte das V orhandensein seines Schatzes seinen K am eraden gegenüber m it aller 
List zu verbergen. N u r  von Z e it zu Z eit holte er ganz verstohlen seinen Schatz 
hervor, um  sich am Anblicke desselben zu weiden, w as fü r  den Beobachter jedes­
m al sehr drollig anzusehen w ar. Ih re m  H erren  folgten die Laufhäher auf P fiff 
und R u f  zutraulich durch das ganze H a u s , während sie sich vor einem Frem den 
ängstlich versteckten: alles Thatsachen, die sehr fü r ihre hohe geistige B egabung 
sprechen. Sprachliche T alente wurden nicht festgestellt, dagegen lernten die Vögel 
ein S ig n a l  leidlich nachpfeifen.

E s  erübrig t n un  noch, die verschiedenen Federkleider und die E ier des 
U ockoees zu beschreiben, sowie auch einige diesbezügliche M aße  zu geben. D ie 
alten M ännchen und Weibchen sind sich im wesentlichen gleich. D ie  F arben  des 
G efieders lassen in  ihren ungemein zarten  und sanften A btönungen sofort auf 
einen W üstenvogel schließen, dessen Federkleid sich seiner Umgebung und insbesondere 
den Farben tönen  des vegetationslosen S a n d e s  angepaßt hat. D a s  ganze K lein­
gefieder ist sehr strahlig und zerschlissen. B eim  alten Vogel zeigt die ganze O b e r­
seite, nebst den Oberflügeldeckfedern, in  der Hauptsache ein fahles Aschblaugrau 
m it einem S tich  in s  Rostgelbliche, welche F arbe  auf dem B ürze l deutlich hervor­
tr itt. D er Oberkopf und Scheitel hat außerdem  noch sehr feine schwärzliche 
Längsstriche. V on der W urzel des Oberschenkels bis zum Auge verläuft ein 
breiter schwarzer S tre ifen , über dem sich wieder ein gelblichweißer S u p e rc ilia r-  
flreifen hinzieht, der auch das Auge m it einem R ing  von gleicher Farbe  umgiebt. 
D ie Backengegend ist weißlich, ebenso die Kehle. An der O berbrust findet sich 
ein großer schwarzer Fleck; derselbe stellt ungefähr ein gleichschenkeliges recht-
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winkeliges Dreieck dar, dessen spitzer Winkel nach unten gekehrt ist. I m  übrigen 
ist die Unterseite ihrer ganzen A usdehnung nach sehr licht weißgelblichrot. D ie 
Unterschwanzdeckfedern und die Unterflügeldeckfedern sind rein weiß. D er glänzend 
schwarze, an den Schwingenspitzen braunschwarze F lü g e l zeigt zwei weiße Q u e r ­
binden, deren untere viel breiter ist. D e r zwölffederige Schw anz ist einfarbig schwarz 
m it lebhaft b laugrünem  M etallg lanze wie bei der Elster. D er Schnabel ist 
schwärzlich, die Füße sind bleigrau. I m  F lügel sind die 3. und 4 . Schw inge 
am längsten. D a s  Jugendkleid unterscheidet sich schon auf den ersten Blick da­
durch von dem der A lten, daß ihm der große und charakteristische schwarze Fleck 
an U nterhals und O berbrust vollständig fehlt. D ie Unterseite ist überhaupt noch 
lichter und sandfarbener wie bei den- Alten. A uf der Oberseite haben die rost­
gelben Federränder noch eine weit größere A usdehnung und überwiegen dadurch 
den aschblaugrauen G rnnd ton . D e r Flügelbug hat einen deutlich fühlbaren 
„D o rn "  oder Höcker.

Ic h  gebe noch einige am B a lg  genommene M aße,
acl. R c p c tc k ^  Luv. R e p e te k

5. 6. 1896 . 5. 6. 1896 .
F lügellänge: 12 ,0  e m 11,7 erri
S chw anzlänge: 9 ,3  „ 9,3 „
Schnabel auf der Firste gemessen: 3 ,2  „ 2 ,75  „
Schnabel in der S p a lte  gemessen: . 3 ,4  „ 3 ,2  „
T a r s u s : 4 ,5  „ -4 ,2  „

D ie E ier haben etwa die G röße von N aubw ürgereiern  und eine regelrechte 
E iform . S ie  sind dünnschalig, feinkörnig und fast glanzlos. D ie G rundfarbe ist 
bei dem m ir a u s  R e p e le k  vorliegenden Gelege licht gelblichgrün bis grünlichweiß.. 
D a ra u f  stehen zu unterst wenige verwaschene licht rötlichgraue und darüber zahl­
reichere und deutlicher ausgeprägte  mehr oder m inder olivenbraune Flecke. D ie­
selben stehen nach dem stumpfen Ende zu dichter, so daß sie hier öfters ineinander 
fließen.

Hlöer einige Aufzuchten.
Von C. Lindner .

W enn das Großziehen junger Vögel, abgesehen von den sonstigen S chw ierig ­
keiten, nicht ein so z e i t r a u b e n d e s  Geschäft w ä re , —  und welche G e d u ld  ge­
hört zumeist dazu! —  w ir würden gewiß über d as  Leben und W eben manches 
V ogels genauer unterrichtet sein, aber auch der F reunde der Vögel würde es 
mehr geben! I n  den meisten Fällen  lohnt sich die darauf verwandte M ühe, und 
ich wüßte kaum eine Beschäftigung, die, in der rechten Weise ausgeüb t, auf das
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